




Der Zugriff  auf Zeit ist eine Frage von Macht und Freiheit. Wer 
wird für seine Arbeit bezahlt und wer nicht? Wer hat Zeit, für 
seine Interessen einzutreten? Heute wird die meiste Zeit der 
Erwerbsarbeit zugestanden, nur ökonomisch Verwertbares gilt 
als wertvoll. Für soziale Beziehungen, Sorgearbeit und Erho-
lung bleibt zu wenig Platz. Zeit ist höchst ungerecht verteilt – 
der materielle Wohlstand hat sich nicht in Zeitwohlstand über-
setzt. Zeitarmut treibt uns in Vereinzelung und Erschöpfung, 
zerstört Familien und Freundschaft en, sie macht politisches 
Engagement zu einer Klassenfrage.

Ein gutes Leben für alle kann nur gelingen, wenn wir ver-
stehen, wie drängend Zeitgerechtigkeit ist, und endlich die 
Debatte darüber beginnen, wie wir Zeit neu verteilen. Wir 
müssen den Glaubenssatz überwinden, dass Zeit Geld sei, und 
wir müssen uns der Zeit derer annehmen, deren Bedürfnisse 
bislang wenig zählen. Teresa Bücker macht konkrete Vor-
schläge, wie eine moderne Zeitkultur aussehen kann, die für 
mehr Gleichberechtigung und Lebensqualität sorgt.

TERESA BÜCKER, geboren 1984, ist Publizistin und Vorden-
kerin im Bereich Feminismus, Arbeit und Gesellschaft . Seit 
2019 ist sie Kolumnistin des SZ-Magazins. Von 2014 bis 2019 
war sie Chefredakteurin des feministischen Onlinemagazins 
EDITION F. Als Expertin wird sie regelmäßig zu Konferenzen 
und in politische Talk-Sendungen geladen. 
https://teresabuecker.de/
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Wir müssen uns von unserer Außenposition in die Mitte 
der Dinge begeben, uns wieder in die Komplexität der Welt 
einbetten. Wir dürfen nicht bloß Beobachter, sondern müs-
sen Beteiligte sein, die wissen, daß jede ihrer Handlungen 
Folgen hat, wenn diese auch nicht unbedingt zur gleichen 
Zeit am selben Ort sichtbar werden.

_ BARBARA ADAM1
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Wenn ich in diesem Buch über Frauen schreibe, sind alle Per-
sonen damit gemeint, die sich weiblich identifi zieren oder als 
Frauen wahrgenommen werden, mit dem Begriff  Männer Per-
sonen, die sich männlich identifi zieren oder als Männer wahr-
genommen werden. Da sich viele Menschen in der binären 
Struktur der Geschlechtszuordnungen nicht wiederfi nden und 
auch rechtlich mittlerweile die dritte Option anerkannt ist, 
wähle ich so oft  wie möglich genderneutrale bzw. off ene For-
mulierungen und nutze den Unterstrich, um der Vielfalt der 
Geschlechtsidentitäten Raum zu geben und »Platz für etwas 
Neues zu machen«2.

Bei den empirischen Quellen wie Studien und Umfragen 
sind die Daten zur Geschlechtsidentität in der Regel binär er-
fasst, sodass Textpassagen in diesem Buch, die sich hierauf be-
ziehen, nicht vollständig die soziale Realität abbilden können. 
In Forschungsarbeiten zur Arbeitsteilung in Familien bleiben 
zudem queere Sorgeverantwortliche, gleichgeschlechtliche El-
tern und Modelle jenseits der heteronormativen Kleinfamilie  
häufi g unberücksichtigt.
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VORWORT

Warum empfi nden wir, dass die Zeit niemals reicht? Können 
Menschen diesem Gefühl entkommen, wenn sie Zeit managen 
und ihren Alltag optimieren? Ist der gekonnte Umgang mit 
Zeit nur ein weiterer Skill, den man heute braucht?

Gesellschaft licher Fortschritt wird oft  an wachsendem Wohl-
stand und technologischer Innovation gemessen, Gerechtig-
keit als Frage des Zugangs zu Macht und Geld ausgelegt. Doch 
das sind nur einige von vielen Dimensionen, die eine Gesell-
schaft  prägen und den Alltag von Menschen formen. Ich 
möchte in diesem Buch aufzeigen, dass Zeit eine der zentralen 
Größen ist, deren Einfl uss auf das Leben wir genauer hinter-
fragen sollten – sowohl in ihrer gesellschaft lichen als auch in-
dividuellen Wirkung –, und darauf basierend eine Vision einer 
neuen Zeitkultur entwickeln. Denn zu wenig Zeit zu haben, ist 
kein individuelles Problem, es ist gesellschaft lich erzeugt.

Der gegenwärtige Umgang mit Zeit strukturiert unser Le-
ben, ohne zu berücksichtigen, ob diese Vorgaben auf alle pas-
sen. Sie tun es nicht: Sie führen zu Ungleichheiten, erhalten 
und verstärken sie. Die Möglichkeit, das Leben nach eigenen 
Vorstellungen zu gestalten, wird auch dadurch begrenzt, dass 
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Menschen unterschiedlich frei über Zeit verfügen können. In 
einer Gesellschaft , in der Zeit als ökonomisches Gut verstan-
den wird, werden zudem die Bedürfnisse vieler verdrängt. Eine 
solche Zeitkultur bleibt eindimensional, sie kann oft  sogar un-
glücklich oder auch krank machen. Wie würden Menschen 
ihre Zeit verbringen, wenn sie sich frei entscheiden könnten? 
Und was würde sich verändern, könnten sie es tun?

Es ist daher eine Frage der Gerechtigkeit, wie Zeit verteilt ist, 
wie sie genutzt werden kann, wie ihr Wert bemessen wird und 
wie sie erlebt wird. Menschen sind unterschiedlich zeitarm und 
unterschiedlich zeitsouverän, und das nicht zufällig, sondern 
als Ergebnis gesellschaft licher Machtstrukturen. Deswegen 
muss im Zentrum dessen, was man Zeitpolitik nennen kann 
oder was eine Vision für eine Zeitkultur sein könnte, nicht die 
Frage stehen, wie ein einzelner Mensch seine Zeit verbringt und 
wie er mehr davon haben kann, sondern wie Zeit unserer Ge-
sellschaft  eine Richtung gibt. Derzeit bestimmt die Haltung, 
dass die individuelle Anstrengung ausschlaggebend dafür sei, 
wie das eigene Leben verläuft , sowohl den politischen als auch 
den gesellschaft lichen Diskurs. Das müssen wir überwinden.

Mehr Zeit für alle entsteht nur mit Ideen für die gesamte 
Gesellschaft . Zeitgerechtigkeit ist keine Luxusfrage, sondern 
eine Frage demokratischer Rechte: Denn wenn nur einige we-
nige Zeit für Politik haben, führt unsere Zeitkultur zu Aus-
schlüssen und Diskriminierung. Kinder und Erwachsene, die 
mehrere Jahre in Gefl üchteten-Camps verbringen, die in mo-
natelangen Asylverfahren darauf warten, sich ein neues Zu-
hause aufb auen zu können, haben nicht den gleichen Zugang 
zu ihrer Lebenszeit wie Menschen, die in sicheren Verhältnis-
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sen geboren werden und darin leben. Der Umgang mit Zeit ist 
immer auch eine Frage von Macht.

Für die Entwicklung einer neuen Zeitkultur muss daher 
mehr passieren, als Zeitbudgets hier und da zu optimieren. Um 
Ideen zu entwickeln, wie wir leben möchten, müssen wir ver-
stehen, wie Zeit uns selbst und das gesellschaft liche Zusam-
menleben prägt. Welche Rollen unsere Wurzeln in der Ver-
gangenheit haben, wo unsere Verortung im Jetzt ist, wie sich 
der Blick auf die Zukunft  gestaltet. Wir müssen hinterfragen, 
was wir bislang als selbstverständlich betrachtet haben, und 
neue und gerechtere Zeitkonzepte entwerfen. Müssen Men-
schen tatsächlich erst ein bestimmtes Alter erreichen, um volle 
Mitsprache bei Dingen zu haben, die sie betreff en? Ist es un-
veränderbar, dass wir Erwerbsarbeit ins Zentrum des Lebens 
stellen? Warum schieben wir die meiste freie Zeit in unseren 
letzten Lebensabschnitt? Warum bleiben Altersgruppen so 
häufi g unter sich? Welche Verantwortung tragen Menschen im 
Hier und Jetzt für die Zeit, die nach ihnen kommt?

Wir brauchen einen positiven und politischen Begriff  von 
Zeit – müssen heraus aus dem Gefühl, dass nie genug Zeit vor-
handen ist und unsere Zeit nicht uns gehört. Hin zu dem Be-
wusstsein, dass nicht Zeit vorgibt, wie ein menschliches Leben 
verläuft , sondern wir mit Zeit gestalten können, wie wir leben 
wollen. Dass Zeit zwischen Menschen entsteht und es ein Mehr 
an Zeit geben wird, wenn wir uns stärker zusammentun. Eine 
neue Zeitkultur will allen Menschen mehr Freiheit bieten, 
nimmt das Leben breiter in den Blick als bisher und geht res-
pektvoll mit der Zeit von anderen um – auch mit der Zeit der 
nächsten Generationen.
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Ein neues Verständnis von Zeit als politisches Th ema könnte 
schließlich auch Menschen ansprechen, die sich von progres-
siver Politik bislang weniger vertreten fühlen, weil sie ihre kon-
kreten Alltagsprobleme nicht löst. Ich meine diejenigen, für die 
viel Geld und Macht außer Reichweite sind oder weniger be-
deutsam. Nicht jede_r will Karriere machen, Einfl uss haben 
oder reich sein. Die übergeordneten großen Ziele der Zeitfrage 
müssen deshalb wieder und wieder in die kleinteiligen Lebens-
bereiche von Menschen übersetzt werden, um zeitbedingte 
Ungerechtigkeiten aufzulösen und so eine Basis für eine res-
sourcenschonende Wirtschaft  zu schaff en.

Zeitgerechtigkeit kann das Leben vieler Menschen schnell 
verbessern und unsere Gesellschaft  krisenfester, solidarischer 
und freier machen. Sie legt den Grundstein für eine Politik, die 
den Planeten erhalten kann. Zeit ist ein Geschenk, aber auch 
Verantwortung. Eine neue Zeitkultur ist keine Utopie, da sie in 
der Vorstellung so vieler Menschen bereits existiert. Die Welt, 
in der alle über die Zeit verfügen können, die sie brauchen, 
können wir jetzt gestalten.
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1
WARUM DIE ZEIT 
NIEMALS REICHT

Ein 24/7-Milieu sieht aus wie eine soziale Welt, ist aber ein 
nichtsoziales Modell mechanischen Funktionierens, eine 
Aufh ebung des Lebendigen, die nicht verrät, auf wessen 
Kosten seine Betriebsamkeit geht.

_ JONATHAN CRARY3

_ ZEITKNAPPHEIT EMPFINDEN

Wieder einmal passt nicht alles, was ich mir vorgenommen 
habe, in die dafür vorhandene Zeit. Es gibt das Bild in meinem 
Kopf von einem idealen Tag, der aber niemals so geschieht. 
Selbst wenn ich die Woche sorgfältig plane, fallen mir jeden 
Abend andere Dinge ein, die ich noch hätte machen wollen 
oder machen müssen, die schön gewesen wären, nach denen 
ich Sehnsucht hatte. Der ideale Tag hat immer mehr Stunden, 
als ich wach sein kann.

Die Soziologin Jenny Shaw verbindet unsere subjektive 
Wahrnehmung von knapper Zeit mit objektiv feststellbaren 
Veränderungen im Alltag der Gegenwart, die uns dazu bewegt 
haben, immer mehr von unserer Zeit zu wollen: »Die größere 
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Auswahl an zeitlichen Möglichkeiten zu arbeiten, zu essen oder 
einzukaufen, verstärkt die Grundhaltung, insgesamt mehr zu 
machen.«4 Diese zusätzlichen Möglichkeiten haben wir ur-
sprünglich dafür geschaff en, damit unser Alltag ruhiger wird. 
Supermärkte schließen in vielen Städten erst spät am Abend, 
damit Menschen, die um 22 Uhr von der Arbeit nach Hause 
kommen, dann noch Milch für den Kaff ee am Morgen kaufen 
können. Zudem sind viele Geschäft e digital auch noch nach 
Ladenschluss zugänglich und liefern die bestellte Ware. Die 
Möglichkeiten, spätabends auswärts zu essen, haben enorm 
zugenommen, und manche Restaurants bieten Essen sogar 
rund um die Uhr an. Berufl iche Aufgaben können zunehmend 
von überall aus und zu jeder Zeit erledigt werden, da wir mobil 
und fl exibel arbeiten. Selbst einige Fitnessstudios haben 
24 Stunden am Tag geöff net. Das immense Angebot an Video-
trainings führt dazu, dass es egal ist, wann die Arbeit beginnt 
oder endet: Wir müssen nur früh genug aufstehen oder lange 
genug aufb leiben, um jeden Tag in Bewegung zu sein.

Unser Alltag bietet nun mehr Raum für die Erfüllung eige-
ner Wünsche, aber auch mehr Raum für Erwartungen ande-
rer. Die Ausrede, etwas nicht tun zu können, weil man nicht 
vor Ort sei oder die Zeit es nicht erlaube, lässt sich immer 
seltener glaubhaft  vorbringen. Unsere räumlichen und zeit-
lichen Handlungsspielräume begrenzen wir angeblich nur 
selbst. Müdigkeit lässt sich bekämpfen. Unser Handeln wird 
immer weniger von äußeren Faktoren eingeschränkt und 
immer abhängiger von unserem Ehrgeiz und dem Willen, die 
eigenen Grenzen zu verschieben. Wir sollen 24/7-Menschen 
sein.
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Unsere Kindheit ist ein Ort, an dem die Zeit zunächst we-
niger wichtig ist, man schwimmt in ihr wie in einem Meer: Die 
Zeit erscheint endlos, und man kann sich treiben lassen. Die 
Unterschiede wahrnehmen zu können zwischen fünf Minuten 
und fünf Stunden, zwischen heute und morgen und weit in der 
Zukunft , ist nicht angeboren. Je älter wir werden, desto mehr 
gleicht unsere Zeit erst abgetrennten Schwimmbahnen, in 
denen Bewegungsrichtung und Distanz vorgegeben sind. 
Schließlich erleben wir unsere Zeit als Badewanne, in die wir 
nur knapp hineinpassen und aus der das kalt gewordene Was-
ser abläuft . Die Erfahrung, dass die Zeit nicht reicht, ist etwas, 
das die Erziehungswissenschaft lerin Ingrid Westlund als letzte 
Stufe der Zeitsozialisierung von Kindern betrachtet. Über acht 
Lektionen, angefangen beim Lesen der Uhr, entwickelten sie 
sich ganz allmählich zu »Zeiterwachsenen«.5 In dem Moment, 
in dem Kinder ihre eigene Zeit als begrenzt wahrnehmen kön-
nen und den Wunsch äußern, für irgendetwas mehr Zeit haben 
zu wollen, sind sie Westlund zufolge in der Zeitwahrnehmung 
der Erwachsenen angekommen.6

Kinder begreifen aus Erwachsenensicht also die Zeit erst 
dann in Gänze, wenn sie ein Gefühl des Mangels feststellen. 
Ingrid Westlund beschreibt in ihrem Forschungsbericht, dass 
sie den Wunsch nach mehr Zeit, »um mehr erreichen zu kön-
nen«, bereits bei Kindern im Alter von zwölf Jahren feststellen 
konnte – allerdings nur bei Mädchen.7 Dass Menschen Zeit-
knappheit empfi nden, statt sie nur an der Uhr ablesen zu kön-
nen, zeigt uns, dass Zeit mehr ist als ein Orientierungsmittel: 
Wir verbinden Gefühle mit ihr, sie löst Gefühle in uns aus. 
Zeitdruck kann immensen Stress verursachen. Etwas schneller 
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zu schaff en als gedacht löst Zufriedenheit aus. An das freie 
Wochenende zu denken kann uns beruhigen und entspannen.

Die Wahrnehmung von Zeitknappheit könnte man nüch-
tern als Ankunft  in der Wirklichkeit beschreiben. Kinder ler-
nen, dass ihre zeitlichen Möglichkeiten begrenzt sind, so wie 
sie auch in vielen anderen Bereichen die Erfahrung machen, 
dass nicht alles, was theoretisch möglich ist oder sie sich wün-
schen, in Erfüllung geht. »Zeit an sich ist nicht knapp«, schreibt 
Niklas Luhmann jedoch. »Der Eindruck der Zeitknappheit 
entsteht erst aus Überforderung des Erlebens durch Erwartun-
gen.«8 Demzufolge spüren Menschen Zeitmangel dann, wenn 
sie ihre Erwartungen nicht in den Spielraum des tatsächlich 
Möglichen einhegen. Sie wollen zu viel. Ist die menschliche 
Lust an der Maximierung die Hauptursache dafür, dass wir Zeit 
als zu knapp empfi nden? Könnten wir Zeit durch Bescheiden-
heit entzerren?

Das kindliche Träumen und all die Wünsche, die Menschen 
ans Leben haben, füllen die verfügbare Zeit, bis sie nicht mehr 
reicht. Weil wir Fantasie besitzen, sprengen wir den Rahmen 
unserer Zeiten. Das wäre die wohlwollende, poetische Sicht auf 
die Zeitnot der Menschen. Würde die Zeit an jedem Tag aus-
reichen für unsere Pläne, könnten wir stets im Moment leben. 
Da sie in der Gegenwart aber nicht für all unsere Wünsche 
reicht, verschieben wir das, was wir noch erleben und errei-
chen wollen, in die Zukunft . Morgen haben wir neue Zeit. In 
diesem Verständnis ist die Zeit eine üppige Ressource, die sich 
über ein langes Leben erstreckt und uns die Möglichkeit bietet, 
nach und nach allerlei Träume und Wünsche zu realisieren. 
Wenn die Zeit manchmal knapp ist, zeigt uns das nur, dass wir 


